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Seılt Januar 2007 1st Rumänıen EU-Mitglied, das sıebenbürgische Hermannstadt/Si-
bıu 1st Kulturhauptstadt Europas. Dazu wurde VOTLI dre1 Jahren mı1t
Luxemburg gekürt. as INa 1im erweıterungsmüden, VO Hysterıen geplagten
Europa nıcht viel bedeuten. In Rumänıen könnte das Ere1ign1s aber manches bewe-
sCcH Denn Hermannstadt leuchtet. Keıine grofße Kunst, wırd I11all SA CIl, be1 dem
Geldsegen, den der Tiıtel europäische Kulturhauptstadt mıiıt sıch bringt. Dıies be-
haupten ware allerdings voreılıg. Das orofße Ere1gn1s 1St nıcht der Grund für den
Aufschwung VOLI OUrt, 1st vielmehr selıne Folge. Schon eın tlüchtiger Blick auf das
Stadtleben äßt eınen ahnen: Das Wunder 1st alteren Datums.

Wıe aber 1sSt die erstaunliche Entwicklung ach 1989 1ın der 149161010 Einwohner
zählenden Stadt erklären? Die wichtigste Voraussetzung, dıe ermannstadt
durch selne Bewohner, ach dem Ende der Gleichmacherei, 1NSs postkommunist1-
sche Chaos einbrachte, WAalr ohl 1ne hıistorisch gewachsene Gelassenheıt. Her-
mannstadt 1St nıe eın Zentrum ethnischer Polarısierung SCWESCH. Seıine siebenbür-
gisch-sächsische Praägung hat ıhm 1i1ne dauerhafte Beschaulichkeit beschert. Man
wufte ımmer schon die Seishaftiıgkeıit MIt der Neugıer produktıv verbinden.
uch ach dem Weggang des orößten Teıls dieses Völkchens solidarıscher Bauern
und blıtzgescheıiter Burger 1st das VO ıhm gepragte Lebensgefühl otfenbar erhalten
geblieben. Es hat den (zen1us locı gefestigt.

Warum Hermannstadt leuchtet

Hermannstadt hatte ZW ar aum akademische Traditionen aufzuweılsen, verkörperte
dafür 1aber das Zentrum der evangelischen Kıiırche der Sachsen, der Deutschen Sıeben-
bürgens. In deren Gemeinschaftt, dıe selt dem 12. Jahrhundert bestand, waltete eın
verhaltener Reformationsgedanke, dem das Iutherische Poltern weıtgehend abging,
der aber Bıldung un! Wıssen pflegen verstand und, nıcht zuletzt, das Arbeitsethos.

Die Stadt blieb VO der lautstarken, für Sıebenbürgen eiınahe schon sprichwört-
lıchen Auseinandersetzung zwıschen Rumänen un Ungarn weıtgehend verschont.
Es vab wenıge Ungarn ın der Stadt, un: die der orthodoxen oder der unılerten
Kırche verbundenen rumänıschen Intellektuellen des (Jrtes wıdmeten sıch
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zunächst dem Volksbildungsideal, sıch spater, 1mM 70 Jahrhundert, VOT allem der
Poesıie un: der Philosophie zuzuwenden.

Diese Neıigungen tobten sıch allerdings mehr ın den Ortschaften der nahegelege-
NnenN Karpaten AaUu$S als 1ın der Stadt selbst. Die W1e€e ımmer unwandelbare Orthodoxıie,
hre Denkfiguren des Feierlichen, verbargen die Protagonisten 1n vieltältigen Nı-
schen, 1ın denen sıch die Volkskultur philosophisch befragen 1e8

1990 als, mi1t der Öffnung der Grenzen, fast die gEesamMTE deutsche Minderheit
Rumänılens evangelische Sıebenbürger Sachsen und katholische Banater Schwa-
ben dıe Kofter packte, lieben 1n Hermannstadt vergleichsweıse mehr Deutsche
zurück, auch Intellektuelle Das VO Auswanderern oft belächelte Getühl des
Beharrens auf dem ehemaligen „Könıigsboden“, W1e die achsen ıhr mehr oder
nıger imagındares Terriıtorıum nannten, sollte 1aber bald belohnt werden.

In Hermannstadt wuchs sıch der sprichwörtlich ZuLe Ruft der Deutschen Rumä-
nıens ZU Mythos 4aUuS SeIit Jahren konfiguriert sıch dort CLWAS, das alle Klischees
der Völkerverständigung erfüllen scheint. Die auf dem Balkan vielgelobten eut-
schen Sekundärtugenden verschafften der deutschen Restminderheit ein p —
lıtiısches Mandat. SO wırd die Brücke, dıe dıe Mınoriıtät selt jeher 1ın den Tischreden
der Diplomaten darstellt, doch och gebaut.

Die me1listen Kontakte, jedenfalls W 4S Fiınanzıerung und Investitionen angeht,
sınd über die deutsche Mınderheit un: ıhren Mythos zustande gekommen. Bıs hın
Z Partner beim Kulturhauptstadt-Event: Luxemburg. Dieses verbindet
mıiıt Hermannstadt die Herkunft der achsen AaUus dem Moselgebiet un! die frapple-
rende Ahnlichkeit der Dialekte 1n Sıebenbürgen und Luxemburg.

1ne nıcht unterschätzende Raolle Hr das Hermannstädter Wunder spıelen 1n
die Bundesrepublik Deutschland ausgesiedelte Sachsen, die sıch 1n den YQer Jahren
1er wiıieder umgeschaut haben; Menschen, die, nıcht SaAallZ fre1 VO  e Nostalgie, dıe
Möglichkeiten Nutfzen wollten, die das heruntergewirtschaftete Land, be] relatıv 4 v
rıngen Investitionssummen, biıeten hatte.

So pendelte bald eine Handvoll Umtriebiger zwıischen der un: der alten
Heımat hın un her. Die Wanderer 7zwischen den Welten verknüpften Interessen
und Emotionen, belächelten W1€e eh un: Je den balkanıschen Schlendrian, dem S1€e
durchaus Parolıi biıeten wulftten. S1e haben, aller Hındernisse, Beachtliches
geleistet. Für die Stadt und für sıch selbst. Manche sprechen VO Seilschaften.

Das Ausschlaggebende aber WAal, da{ß die rumänısche Mehrheitsbevölkerung dıe
grenzüberschreitenden Potenzen der Deutschen erkannte und ıhnen das polıtische
Vertrauen aussprach eın historisch einz1ıgartıger Vorgang. Eıner der etzten
daheiım gebliebenen Sachsen, der gelernte Physiker Klaus Johannıs, 1St se1mt 2000 CI -

tolgreicher Bürgermeıster der Stadt Der erklärte Lokalpatrıot versteht sıch 4aUuUus-

drücklich beiden Seıiten verbunden.
ermannstadt markiert einen Ort des Gleichgewichts. Es eıgnet sıch bestens,

das VO manchen gefürchtete Neumiuitglied der Europäischen Unıion, Rumaänıen,
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VO eiıner überraschenden Selite zeıgen, ohne Vampırısmus un: Balkanschmäh,
Pterdefuhrwerk und Straßenkinder. Und das mıt Hıltfe eıner aUus dem Miıttelalter
heraufgewachsenen Stadt, einer deutschen Gründung, mıt einem architektonischen
Kern, der abendländischer nıcht se1ın könnte. Eın ÖOrt, W1€ geschaffen tür die „3 Hag
ropäıische Okumenische Versammlung“, dıe 1ecr Nier dem Motto „Nas Licht
Christı scheint aut alle“ 1mM September 2007 stattfinden wiırd. Es geht dabe1 VOT al-
lem ı88  = das Wırken der Christen und ihrer Kırchen für das Zusammenwachsen Eu-
LODAS, die Fejer des gemeiınsamen Glaubens.

Gewıißs, Hermannstadt 1St nıcht Rumänıen, nıcht einmal Sıebenbürgen. [)as Krl
turhauptstadt-Event verhilft 1aber dem Land insgesamt mehr SelbstbewulßStseın, 65

erleichtert nıcht zuletzt auch den Europäern die Akzeptanz der ungeliebten (Ost-
erweıterung. In Rumänıen spricht 1L11all VO einem „symbolıschen Kapıtal“; das Ianl

mı1t Hermannstadt ZuUur Vertfügung habe

Die Liste der bedeutenden Rumänen

Als das rumänısche Staatsternsehen ın einer Medienaktion 1MmM Frühjahr 2006 eıne
oroße Umitrage dem Thema TEGIG; WeTr der bedeutendste Rumäne sel, über-
ahm ZW ar eın Format, das bereits 1n mehreren westlichen Fernsehsendern A
Zug kam, iınhaltliıch aber bediente CS die Traditionsmythen des rumänıschen Natıo-
nalbewulfstseins. Um das erkennen, mu{ INa  = sıch 11UT dıe Namen ansehen, die in
die Endrunde gelangt sınd Nationalistische Staatsmänner un Monarchen ber-
wıegen auf der Zehnerliste. S1ıe verzeichnet 1aber auch Rıchard Wurmbrand, den
Gründer der Missionsgesellschaft „Märtyrerkirche“, der lange Jahre 1mM stalınısti-
schen Kerker verbrachte, bevor E 1n den 600er Jahren treigekauft werden konnte.

Geworben wurde für die Lıste, SallzZ zeıtgemals un!: 1mM Zeichen der Erlebnis-
gesellschaft, mıiıt den Vorschlägen heutiger romınenz. Dabe] tällt die Idee des hef-
redakteurs einer Bukarester Tageszeıtung auf. Der A4US Sıebenbürgen stammende
antıkommunuistische Intellektuelle schlug den Sachsen Samuel VO Brukenthal VO

iıne erstaunliche Eingemeindung 1Ns nationale Konzept angesichts der Tatsache,
da{fß der Aufklärer Brukenthal österreichischer (3o0ouverneur 1n Sıebenbürgen WAal,
allerdings eıner, der für den geistigen Fortschritt der Provınz manches hat.

Der Vorschlag blieb natürlich ohne Aussıcht auf Ertolg, aber zeıgt auch d W1e€e
verwiırrend sıch der Begrift der Natıon 1m postkommunistischen Rumänıen enttal-
LE SO beschreibt dıe aktuelle Verfassung Rumänıen als eınen souveranen und —

abhängigen, einheitlichen un unteilbaren Natıionalstaat, 1n dem die Souveränıtät
beim rumäniıschen olk lıege; 1ın ıhr 1st 1aber auch das Recht der ethnischen Mınder-
heiten auf die eıgene Identität anerkannt und INa ekennt sıch deren Förderung.
Toleranz 1St also rechtlich testgeschrieben. Und Es o1bt eıne erstaunlıch weıtge-
hende Akzeptanz des anderen 1n Politik, Kultur unı!: Alltag. Der Ungarnverband,
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die Parteı der orößten ethnıschen Mınderheit Rumänıiens, die ıhre Sıedlungsgebiete
VOT allem 1ın Sıebenbürgen hat, 1st se1mt 996 entweder der Regierung beteiligt oder
mındestens n eıner Unterstützerrolle, jede och kleine Minderheit hat ıhren Ab-
geordneten 1m Parlament. Ob das 1aber 11U eiın ausdrückliches Indiz für Verände-
Frunsch darstellt oder doch 11UT Te1l der beobachtenden allgemeinen Überfrach-
tung der Diskurse MIt demokratischer Symbolik 1St, alt sıch ach W1€e VOT schwer

Bleibt dıe einheimiısche etorık doch eıner gesamteuropäischen Kontrolle
unterworftfen, VO deren Exıstenz die Akteure natürlich wı1ıssen und auch die als
nötıg erachteten taktıschen Rede-FElemente einsetzen.

Halb-Asıen un: seiıne Verräter

Was auf den EFTrSLIECH Blick als eın Aspekt des Rückbaus kommunistischer Gepflogen-
heiten erscheinen INas, 1st eın viel alteres Problem und eın substantielleres, weıl N

den ewıgen Konflikt der europäischen Peripherie beschreibt. Was als Fortschritt
ausgerufen wiırd, erweIlst sıch eın weıteres Mal als Anpassungsprozeiß, das meılste
wırd bıs 1n die institutionellen Prozesse hıneın lediglich VO Westen übernommen
und erg1ıbt sıch aum AUS eigener Entwicklung und Erfahrung.

[)as moderne Rumänıien wurde als Ergebnis des Ersten Weltkriegs AaUS sehr er-
schiedlich entwickelten und geformten Regionen gebildet, aufgrund der klassıschen
Natıionalstaats-Idee, alle ethnischen Rumänen zusammenzubringen. Die Erkennt-
N1S, da{fß Sprache viele und vieles eınt und ber das TIrennende hınwegtäuscht,
1St bıs heute wırksam, ohne in ıhrer Komplezxität ausreichend wahrgenommen
werden.

Der Unterschied zwischen den habsburgisch gepragten Regionen W1e€e S1ıebenbür-
CI und dem Banat und dem rumänıschen Altreich Jenseıts der Karpaten erscheıint
als eın Faktum, das selt der Wende ımmer wıeder eıne Rolle 1n der Offentlichkeit
spielt. Wiährend die einen 1n Bukarest das „Halb-Asien“ des arl Emil Franzos
erkennen ylauben, der mıt seıner plakatıven Formulierung Ende des Jahr-
hunderts die Unterentwicklung 1mM Osten Europas treffsicher benannte, sehen die
anderen 1n den „überheblichen“ Sıebenbürgern unsıchere Kantonıisten, WE nıcht
Sal potentielle Verräter der rumänıschen Sache Je mehr die Gesellschaft sıch Ooff-
HCL desto deutlicher kommt eın Regionalbewußstsein 7A00 Tragen. Autfschlußreich
1St dabe1 der Blick auf die JTräger dieses BewulßßStseins, auf ıhr Verhalten. Es zeıgt SIch:
da{f Verwıirrung vorherrscht.

Vor allem fällt auf, da{ß das Regionalbewußfßstsein 1n Sıebenbürgen, das sıch als fort-
schrittlich westlich epragt versteht, ethnısch und relig1Öös gespalten 1St Im Schlag-
abtausch zwiıischen den beiden großen hıstoriıschen Natıonsgruppen Sıebenbürgens,
den Ungarn und den kKkumanen, 1sSt das Regionalbewußtsein abwechselnd Kron-

un: Tabu Ö1e mogen sıch 1n ıhren regionalen Interessen gegenüber der Buka-
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rester Zentralverwaltung vielleicht ein1g se1n und das 1mM (zsestus der Überlegenheit,
den S1€ 1m Selbstverständnıis ihrer Zugehörigkeit Mitteleuropa, die 191 polıitisch
endete, zelebrieren. Politisch und kulturell aber 1St die Provınz bıs heute VO ethni-
scher Konkurrenz, Rıvalıtät und Mißtrauen epragt, dıie sıch allerdings 1n der Regel
auf die rhetorische Ebene beschränken. Man ebt weıtgehend ethnısch rFeNNL, de-
inıert die Interessen ethnisch, un:! sucht sıch gelegentlich gegenseılt1g scha-
den uch die Kirchen, 1in die 1119  3 geht, sınd ethnisch bestimmt: Den Ungarn
gehören die protestantischen un! katholischen Gotteshäuser, den Rumänen VOTL Al
lem die orthodoxen. Alleın die neoprotestantischen Freikirchen sınd nıcht eıne
Ethnie yebunden.

[)as heute rumänısche Sıebenbürgen 1St auch eın Beispiel für dıe Wıdersprüch-
ichkeit der Peripherie: Man ehbt dort offenbar 1mM Selbstverständnıis eıner Menta-
lıtät, dıe teıls VO Zentrum Mitteleuropa geborgt 1St, deren Grundlagen sıch
allerdings L1UT tragmentarısch angee1gnet hat Der VO den Sıebenbürgern oft A S
schmähte balkanısche Charakter 1St auch ın dieser Provınz Rumänıiens eın Faktor
VO  - beträchtlicher Bedeutung. Alltagsleben un Verhaltensweisen ZCUSECN davon.
Es wırd ZW3arY, W1e€e 1ın anderen Regionen ostmıtteleuropäischen Rand, eın DSEWIS-
SCT (GGen1us locı gepflegt, der, W1€ der Fall Hermannstadt ze1gt, 2ı  le Verwertungen
überstehen scheint, dıe beträchtlichen demographischen Verschiebungen der
etzten Jahrzehnte, aber eindeut1ig wırksamer Substanz verloren hat [)as Motiıv
des (sen1ius locı scheint die polıtischen und kulturellen Diskurse bestimmen, aber
auch das Identitätslamento 1n der Bevölkerung ezieht sıch darauf. Realıtät und
Rhetorik gehen dabe1 oft weılt auseinander. Denn annn Ja nıcht se1n, da das tast
komplette Verschwinden der Sıebenbürger Sachsen und Juden oder dıe massıveA
wanderung VO Teıilen der ungarıschen Elıten ach Budapest SOWI1e der Nachzug
VO  } Rumänen AaUS dem Altreich b7zw. iıhre gezielte Ansıiedlung durch das natıonal-
kommunistische Regıme Ceausescus tolgenlos geblieben sınd. So hat die Ansıed-
lung VO  5 Arbeıitskraft einem Anwachsen der Stadtbevölkerung geführt,
W as einen rapıden Urbanitätsverlust ach sıch ZOB, eıne Verstärkung des Agglome-
rationscharakters der betroffenen Ortschaften.

Aufgeklärte Peripherie?
Wenn die Öffnung der Gesellschaft ach dem Ende des Kommunısmus eın Erstar-
ken des regionalen Bewufltseins hervorgebracht hat, 1St damıt och nıcht eıne He
tergreiıtende Modernisierung verbunden. Die Transformationen vollziehen sıch 1n
oroßem Tempo, und die Hınwendung Z Westen geschıieht VOT allem durch Ane
ebenso schnell angeeıgnete Sprachregelung. Wenn I11all Sıebenbürgen heute als mul-
tikulturell bezeichnet, 1St das zumiıindest 1ne oberflächliche Beschreibung. Be-
herrscht wiırd die sıebenbürgische Offentlichkeit schliefßßlich VO Krättemessen
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zwiıischen Rumänen und Ungarn, VO der Fähigkeit einer gewıssen Sportlichkeit
iın der Auseinandersetzung auf beiden Seıiten.

In der innersiebenbürgischen Meinungsbildung sallı die Regıon als aufgeklärt, 1n
der europäischen Imagınatıon als mythischer Ort „Sıe werden sıch tragen, WI1€e
Transsylvanıer se1n könne“, schreıbt Dora d’Istrıa, „ Iranssylvanıer kommt Ihnen
wahrscheinlich W1e Mandschu VOLI oder Tibetaner.“ Sıe schreıibt 1859 1n eiınem
Brief aUsS$s Kronstadt un: 1€eS5 oilt auch heute och uch für den Budapester Blick-
winkel. Fur das pannonische Ungarn hat Sıebenbürgen den Stellenwert eines Hın-
terland-Mythos. 1ıne sıebenbürgische Identität o1bt I6KENG 1in Relation 7A0he Zentral-
verwaltung 1n Bukarest, Ungarn und 7408 Westen, den Ianl jer als Miıtteleuropa
betrachtet. Zwischen diesen Polen wandert heute, vagabundıiert das sıebenbürg1-
sche Selbstverständnıis.

[)as komplexe kulturhistorische Wurzelwerk Rumaänı1ens, das durch die kommu-
nıstische Ideologie un: Politik zumiındest in seıner Zuordnung kappen versucht
wurde, 1st mı1t der Wende 989/90 treigelegt worden. Vieles davon 1st aber nıcht
mehr f eleben. Jedentalls nıcht 1in seiner trüheren orm SO etwa die unıerte, die
oriechisch-katholische Kırche, die Motor der historischen Aufklärung der Rumä-
NenN Sıebenbürgens W dl, nıcht zuletzt durch iıhren ezug auf Rom Dieser hatte die
„Sıebenbürgische Schule“ des 18 Jahrhunderts und ıhre tolgenreichen Thesen ZULE

natıonalen Identität der Rumäanen als Lateıner erst möglıch gemacht. Die or1E-
chisch-katholische Kırche wurde aller Verdienste Bıldung und Kulturge-
schichte VO rumänıschen Zentralismus als dissıdent begriffen. Ihre ursprung-
lıche Substanz 1STt heute, ach iıhrer Zerschlagung durch den Stalinismus, ohl 2hahsegl
reproduzierbar. S16, die während der kommunistischen Herrschafttszeit
verboten blıeb, gehört mı1t ıhrem josephinıschen Hıntergrund Z habsburgischen
Toleranz- un:! Integrationsmodell.

Im 19 Jahrhundert wurde ostmiıtteleuropäischen and VOT allem durch die
romantische Verwertung VO Volkswissen und Volkskultur Entscheidendes tür die
moderne Identität dieser Völker geleistet. Was ıhnen jedoch weıtgehend tehlte, 1St
die Verknüpfung der Ethno-Romantik mıt dem Hegemonialdıskurs der
Naturwissenschaften, W1€ S1C 1MmM westlichen Europa hergestellt worden W Aarl. LDem
durchaus vorhandenen Wıssen die Modernisierungsprozesse tehlt das Erlebnis
der Entdeckung. So haben Länder W1€ Rumänıen auch gegenwartıg mehr Diskon-
tinuıltäten als Kontinuılntäten aufzuweisen. Di1e plötzliche Enttabuisierung VO 1989
konnte daran nıchts andern, S1e hat dıe Phänomene der Ungleichzeitigkeıit och VECEI-

stärkt. Nıchts mehr WAar verboten, aber das nıcht mehr Verbotene erwIıes sıch 1n den
meısten Fällen als melancholische Instiıtution, als Uhr ohne Uhrwerk.

Miıt der Betonung der „sıebenbürgischen Mentalıtät“ 311 INan eın Instrument Hr
die sıebenbürgischen Interessen schaffen. Autonomie-Ideen siınd nıcht 1Ur VO  . eth-
nıschen Gruppen epragt worden, Ende der YOer Jahre wurden S1Ce auch VO

rumäniısch-siebenbürgischen Regionalısten artıkuliert, all diese Inıtıatıven haben
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1aber nıcht allzuweit geführt. Sıe oipfelten 1n eınem Memorandum das Parlament
für eıne regionale Verwaltungsstruktur umänıens. Die Unterzeichner
Rumänen und Ungarn. Mıt dem Beıtrıtt 7VABBE Europäischen Unıion werden dıie Re-
x10nalısten tür ıhre Interessen gee1ignetere Foren vorfinden, 1M Vergleich dem,
W as dıe natıonale Offentlichkeit bisher bieten konnte.

Bilder der Beschleunigung
Wenn Sıebenbürgen sıch als das bessere Rumänıien darstellt, 1st das auch Aus-
druck eiıner regionalıstischen Rhetorik, der Selbststärkung das bessere Wıs-
SCI1 ber die eigenen Deftizite. Das Regionalbewußfstsein scheint darın zugleich eıne
Strategıie se1n, dıe ertahrene Beschleunigung in den Transformationsprozessen
se1lt 989/90 bewältigen. Sıe INAaS für Rumänıien besonders graviıerend se1ın, da die
Kommunıisten 1n ihrer Propaganda ZW ar dem Fetisch der Industrialisierung tolgten,
ıhre Ideologie un: Politik der Kontrolle 1aber nıchts als Isolatıon un Inno-
vationsschwund ach sıch. So lebte INa  - in eıner verordneten Langsamkeıt, mı1t der
die tradıtionelle Langsamkeıt ıhre Fortsetzung ertuhr und die damıt die Lethargıe
der Peripherie weıter testigte.

Die Modernisierung verlangt 1U dem Einzelnen nıcht selten Lernprozesse ab,;
die ıh übertordern. Dıie Prozesse verlautfen weniıger ach Mafißgabe autftklärerischer
Ideale, sondern gestalten sıch VOT allem als Machtkämpfe und Scharmützel VO Elı-
CN für die vertraute Sıcherheiten nıcht mehr gelten. Geist1ig ılluminiert wiırd dıe
Szene bestentalls punktuell. In diesem Kontext 1St auch dıe Neıigung einer 11ld kon-
kurrierenden Presse sehen, nıcht aufzuklären sondern enthüllen. Die DOSL-
kommunistische Gesellschaft yleicht einem Mechanısmus mi1t gelockerten Schrau-
ben Kurz DESAQT.: Es o1bt Orientierungsprobleme und A o1bt Ängste doch
allem eıne rationale Grundierung. Der Westen wırd oyrundsätzlich ANSCHOININECIL,
se1n Programm der Ästhetisierung des Lebens wırd begrüßßt. Keıin Wunder, ach
dem Kasernen-Desıgn VO VOT 989 Was aber 1St unfer dieser Asthetisierung
verstehen?

Der ruck auf den einzelnen wırd ach dem Beıtrıtt ZANE Europäischen Unıion
weıter wachsen. Wer die europäischen Standards genießen will, MUu auch die eNTt-

sprechende Leıistung aufbringen. Damıt aber wiırd eın weıterer Aspekt der Irans-
formatiıonsprozesse deutlich, die auch 1m Sınn einer tortschreitenden Aufklärung
verstanden werden können: der Konsum. iıne Gesellschaft braucht Zeıt, sıch
darüber klar werden, da{fß der Wılle Zzu Konsum ZW AAar legıtım, aber nıcht die
ausreichende Rahmung des Lebens ISE Vielmehr braucht 1ın der Konsumgesell-
schaft auch den mündıgen Konsumenten. Selbst die alte Schmeichelei, der Kunde
s€e1 Könı1g, enthält eınen wahren Kern. S1e besagt, da I1L1all mıt dem selbstbe-
stimmten Individuum, MIt dem Menschen als Büurger EL hat; eEin Gedanke, der
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sowohl 1n der Renaı1issance als auch der Reformatıion entwickelt wurde un: seither
treibendes Moment 1n der Modernisierung VO Gesellschaften 1St SCHCH alle LOLA-

ıtären Rückschläge des 2A0} Jahrhunderts.
ine Transformationsgesellschaft 1St eiınem umtassenden Umbau der Sprachrege-

lungen unterworten. Mehr och als die Realitäten aındern sıch die Namen, die IL1Lall

ihnen ibt. Der Neuigkeıitswert der Deskription ann Zuversicht erwecken, aber
auch Täuschung se1InN. Aufklärung, tolgt Ian ıhren historischen Intentionen, bedeu-
Let 1mM Medienzeiıtalter nıcht zuletzt Warnung VOT der Manıpulatıon. Die Lücken,
die die erschöpften ıdeologischen Diskurse der kommunistischen eıt hınterlassen
haben, werden seither 1INIer VO werbestrategisch plazierten Angeboten besetzt.
Mıt ıhnen realistisch umzugehen, ha S1e NUutzZenN, ohne iıhnen verfallen, 1st für
den einzelnen, der 1im 50g der Iranstormatıiıon lebt, nıcht eintach. Alles 1St plötzlıch
ogreitbar un gleichzeılt1ig tragwürdıg.

Vom kollektiven eheimnıs

„Jedes Volk®, schreibt der Kulturphilosoph Mırcea Vulcanescu 1ın der Eınführung
seinem SSay „Die rumänısche Dimension des Seins“, „hat eın eigenes Antlıtz

und eınen bestimmten Gesıichtspunkt, VO dem AaUs$s 6S die Welt betrachtet un tür
die anderen wıderspiegelt. Jedes olk macht sıch eın Bild VO der Welt und VO

Menschen, 1ın Abhängigkeıt VO der Dımensıon, 1n der sıch ıhm selbst die Exıstenz
darstellt.“

So 1Sst tast jedes europäische olk der Meınung, mıindestens eın Wort haben,
das sıch LE unvollkommen übersetzen AlßSt Im Rumänischen 1St CS das Wort „dor  CC
Es ware auf deutsch mI1t „Sehnsucht“ nıcht Sanz gyetroffen. Eın unübersetzbares
Wort 1St eınes, das gewissermaßen 1L1UT tür selne Sprecher oalt. S1e haben damıt e1in
kollektives eheimnıs. [)as Wort aber wırd ZWappen der Orıiginalıtät.

Rumänıien versteht sıch 1ın eıner ostmitteleuropäischen Randlage, CS 1St
darum bemüht, nıcht mı1t dem Balkan 1ın Verbindung gebracht werden als
könnte dieser seıne europäıische Existenzberechtigung bringen. Dabe]l 1st das
Land kulturell vielfach MmMI1t dem Balkan verknüpft, nıcht zuletzt durch Folklore un
Gastronomıie, VOT allem aber durch die VO Byzanz ausgerufene orthodoxe elı-
2102 un: deren mentales Substrat. Rumänıiens Sonderstellung 1St nıcht 1UTr eıne 5CO-
graphische auft beıiden Seiten der Karpaten, die bekanntlich die miıtteleuropäische
Ustgrenze bılden, 1St eıne dezidiert kulturelle. Be1 den Debatten den EU=Be1-
trıtt glaubten rumäniısche Kommentatoren 1n Brüssel eıne „kalvinıstische Konsp1-
ratiıon“ erkennen.

Rumänıien 1sSt das einz1ıge Land mıt einer romanıschen Sprache 1m Sudosten E1=
und das einz1ge romanısch gepragte Land, das durch die Ostkirche christia-

nısıert wurde. SO gesehen 1St CS Jjenseıts der jJournalıstischen Klischees, wirklich eın
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Land 7wischen (Ost und VWest, Melange un: Hysterıe 1n eiınem. Die orthodoxe Karıe
che hat bıs heute ıhre tradıtionelle Machtstellung 1ın der rumänıschen Gesellschaft
bewahren können. Das S10 Prozent tendierende Bekenntnis der Bevölkerung
7A8 Glauben stellt im ostmıtteleuropäischen Vergleich eıne geradezu sensationelle
Größenordnung dar. Es oibt 1ın Rumänıien des kommunistischen Wıirkens
aum Atheisten. Anzumerken 1st aber auch eıne weıtreichende Kollaboration der
Kirchenführung mıt dem totalıtären Regime, die bereıits 194% mMI1t der UÜbernahme
VO  a Vermögen der unıerten Kirche begann. Die Vermögenswerte wurden ZUIMM

oroßen Teil bıs heute VO der orthodoxen Kırche nıcht zurückgegeben. Darüber
hınaus jeß diese Kırche ıhre eigenen Priester, die polıtisch aufbegehrten, WwW1e€e
Gheorghe Calcıu, der 1979 seiner Predigten die Jugend iınhaftiert wurde,
1m Stich S1ie wehrte sıch nıcht einmal, als der Diktator Ceausescu mı1t dem Abri(ß
VO Kirchen begann.

Irotz aller kulturellen Bındungen sıeht 11all 1ın Rumänıen den Balkan VOI allem
als Bedrohung UÜberall wıttert INall bıs heute ohl dıie Getahren der Turkokra-
t1e, ıhre Spätfolgen oder vielleicht auch 11UTE das negatıve Image, das damıt —_

menhängt. Die rumänıschen Fürstentumer befanden sıch ZW AAar ber viele Jahrhun-
derte 1mM osmanıschen Eınflußbereich, s1e hatten 1aber 1ın diesem eıne Sonderstellung
als trıbutpflichtige selbstverwaltete Terrıtorıen, 1mM Unterschied den Balkanlän-
dern W1e€e Bulgarıen, die direkter osmanıscher Adminıiıstration standen.

as politische Erbe aUus$s den etzten Jahrhunderten 1st eıne ast un: wırd auch
empfunden. Es geht dabe!1 dıe osmanısche und die sowjetische Herrschaft und
den Versuch der europäischen Gestaltung dazwischen, VO ausgehenden Jahr-
hundert bıs Z Sowjetisierung. Diese Jahrzehnte, und darunter VOT allem die YAa vva
schenkriegsära VO  a 1918 bıs 1945, werden als Anknüpfungspunkt für dıie heutige
Entwicklung eschworen. Wenn die osmanısche und die sowjetische Herrschaft als
rund für den Stillstand angesehen werden, oilt die eıt des Nationalstaats als
Wıedergeburt der Natıon 1M Zeichen der europäischen Moderne, als Autbruchszeit.
Es herrscht eıne Neigung ZUr Glorifizierung der Nationalstaatsära. Dabei vergifßt
111all SCIIL, da{fß der Anschlufß den europäıischen Markt spat ertolgte und N1€e voll-
staändıg durchgesetzt werden konnte. Große Teile der Gesellschaft sınd bıs heute Lra-

ditionell agrarisch epragt, eın urbaner Miıttelstand konnte sıch ın der Hektik der
Anpassung dıe Moderne nıcht herausbilden. Nıcht alle Ursachen für Lethargıe
und Korruption siınd der osmanıschen Europafteindlichkeit un! dem stalınıstiıschen
Terror zuzuschreiben. Manches davon Alt sıch auch auf das Tempo der Modernisıe-
PUNS VO oben 1ın der Nationalstaatszeıt zurückführen. uch daraus resultiert die
Macht der Staatsbürokratie und eıne fragwürdige Elitenbildung aUuUs ıhren Reihen.

Der jetzıge Beıtrıtt Z.UET Europäischen Unıion erscheint als eın zweıter Autbruch ın
die Moderne. Nato und Europäische Unıion sınd dafür nıcht 1L1UT der Rahmen, S1e
sollen vielmehr der (zarant se1n, dafß CS nıcht wıeder imper1alen Blockaden der
selbst angestrebten Perspektive kommt.
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Wenig Interesse dagegen o1bt C555 für die Aufarbeitung der totalıtären Vergangen-
eıt Das ommunistische 5System WAar auffallend stark verankert, durch Repression
1mM Stalınısmus, durch Kollaboration un VOL allem durch seıne Fusıon mıiıt natıona-
listischer Rhetorik. Rumänıien distanzıerte sıch fruh VO der SowjJetunıion, 1968
durch die Verurteilung des FEinmarsches 1ın die Tschechoslowakei spektakulär.

In spateren Jahren wurde daraus eıne paradoxe Falle JE mehr sıch die Versor-
gungslage 1n Ceausescus Rumänıien verschlechterte, desto oröfßer wurde das Be-
dürftnıs des Regimes, VOT der russıschen Geftahr WAaTrTNECIl. Die Nationalkommuni-
sten suchten sıch damıt historisch vewachsene Emotionen und Ressentiments 1n der
Bevölkerung ZUuUuNuLZe machen. Dıie Verzweıiflung der Bevölkerung aber erreichte
Mıtte der s0er Jahre eın solches Ausma(fß, da{ß INan sıch gegenseılt1g die
Gerüchte VO der Lebensmittelversorgung 1m benachbarten Bulgarıen
ıug Manche Bukarester fingen bulgarısch lernen des bulgarıschen
Fernsehprogramms. Rumänıien War damals 1n der Imagınatıon der Bevölkerung in
vier Regionen aufgeteıilt: Es xab den Südwesten, iın dem INall jugoslawısches ern-
sehen sehen konnte, den Westen mi1t ungarischem Fernsehen, den Süden mMı1t bulga-
rischem und den Rest des Landes MIt dem Ceausescu- |

Was die aktuelle ökonomische Lage betrifft, sollte INa sıch keıine Ilusiıonen
chen Es wırd auch für die Europäische Unıion eın Experiment se1n. och nıe lagen
Wırtschaftsleistung und Pro-Kopft-Einkommen VO Beitrittsländern un der
Durchschnitt weıt auseinander. Wıe dıe Okonomie Rumäniens und damıt auch
seıne soz1alen 5Systeme dıe Anpassung den EU-Markt verkratten werden, mu{fß
sıch och zeıgen. Zumal das institutionelle Gefüge weıterhın ungefestigt Ist und
seıne nötıgen Reformen ZU Teıl torcıert 1im Hıinblick auf die Erfüllung der Be1i-
trıttsbedingungen durchgeführt wurden. Andererseıts wırd durch die Offnung mMiı1t
den Investitionen 4aUus den Altländern der Europäischen Unıion vieles Problemen
VOrerst ausgeglichen werden, oder auch 11UT verdeckt.

Auf dem Weg zZu Berg Athos

Durch die Aufnahme Rumänıiens und Bulgarıens überschreıtet die Europäische
Union die ostmitteleuropäische Grenze. S1e erreicht aber auch eıne Landverbin-
dung ach Griechenland. Für die beiden orthodox gepragten Völker öffnet sıch da-
mı1t die Grenze Z Ägäis un zu Berg Athos

Die Kette der Klöster VO der rumänıiıschen Moldau bıs 1NSs bulgarısche Rıla un
ach Roshen be] Melnık tindet damıt ıhrem historischen Endpunkt zurück: Z
Normalıtät. So vewinnt dıe politisch längst gescheıterte Orthodoxie iıhren spırıtu-
ellen Raum zumiındest teilweise zurück. EKuropa baut damıt seınen byzantinıschen
Teıl AUS. Ob und welche Vorteile daraus beziehen kann, wiırd INa sehen. Gleich-
zeıt1g erreıicht die Europäische Unıion aber auch das Schwarze Meer und wiırd dort
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FABR regionalen Akteur 1ın der unmıiıttelbaren Nachbarschaft der Türkei und der
Ukraine.

In geopolitischer Hınsıcht bıldet das Scharnıier, das ach Griechenland und 74396

türkischen Grenze gelegt wırd, eıne Öffnung weıteren Themen. Miıt dem egen
des Scharniers wırd der unruhige Westbalkan 7ABN Binnengebiet der Europäischen
Unıion, mıt Rumänıen und Bulgarıen können für die Länder des Westbalkans Be1-
spiele für Stabilität vorgezeıgt werden. Auf der anderen Seıite öffnet das Schwarze
Meer den Blick ach Kleinasıen und 1ın den Kaukasus, Orten der Unruhe.
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